
Niemand, der da+ heutige Deut∂ unbefangen 

betractet, kann darüber im Zweifel sein, daß 

unsere Sprace ⁄c in einem Zu#and vö¬iger 

Verwirrung beøndet. Davon gibt jeder Bliq 

nict nur in die Fernsehsender und Zeitungen, 

sondern auc in die Bücer und amtlicen Ver­

öƒentlicungen sattsam Kunde. Die ⁄nnvo¬en 

und de+halb wohlbegründeten Formgese¿e und 

Spracgebräuce, die bi+her unsere Wortbildung 

beherr∂ten und mit Sicerheit angewandt 

wurden, werden mehr und mehr aufgegeben. Ge­

rade in der Verwendung von Ländernamen zeigt 

e+ ⁄c deutlic; Uneinheitlickeit und Wi¬kür 

⁄nd die Folgen.

Die Vereinheitlicung von Ländernamen 

bedeutet demgegenüber, daß für ein Land sein 

Name und seine deut∂e Rect∂reibung fe#­

gelegt wird. Vor a¬em die ∂ri®spraclice Ver­

einheitlicung von Ländernamen dient nict nur 

den Zweqen der Verwaltung, sondern auc der 

Kartenbe∂ri®ung, dem Rundfunk, der Volk+­

bildung, der Wi‚en∂a® und jedem Bürger, der 

⁄c mit Erd- und Staatenkunde (Geographie 

und Politographie) befaßt.

Die Bildung der Ländernamen

Für die Bildung der Ländernamen (also für 

Staaten, Länder und Hoheit+gebiete) hat die 

deut∂e Sprace heute vier Ableitung+mittel zur 

Verfügung: die Endungen -en und -ien, die Nac­

⁄lbe -ei sowie die er#arrten Zusammense¿ungen 

mit dem Grundwort -land. Die Endung -en i# 

heute nict mehr sprackräftig und ∂eidet für 

Neubildungen de+halb au+. Wenn ein neuer 

Ländername au+ der Bezeicnung eine+ Volke+ 

gebildet werden so¬, dann ⁄nd die drei Ableitung+­

formen -ei, -ien und -land gleicermaßen gut und 

spracfolgerictig, wie da+ Beispiel der drei nac 

dem Ersten Weltkrieg neu ent#andenen Staaten 

Lettland, Jugoslawien und T∂ecoslowakei be­

wei#. Bei Ableitungen au+ Einwohnernamen 

oder Ort+bezeicnungen i# die Endung -ei nur 

noc sehr selten anwendbar; -ien und -land ⁄nd 

beinahe gleic häuøg: Albanien, Bra⁄lien, Jor­

danien, Karelien, Rumelien, Spanien, Vikto­

rien; Adelieland, Eduard-VII.-Land, Grönland, 

Irland, Nja‚aland, Swa⁄land, Thailand; 

Ka∂ubei, Lombardei, Mand∂urei, Mongolei, 

Romanei, Türkei, Walacei.

Bei der Bildung und dem Gebrauc von 

Ländernamen so¬te man besonder+ auf eine+ 

acten: man so¬ die engli∂e und romani∂e En­

dung -ia grundsä¿lic in die deut∂e Endung -ien 

umwandeln. Diese Anwendung hat ⁄c in den 

le¿ten Jahrzehnten _ bewußt oder unbewußt _

immer mehr durcgese¿t, denn da+ deut∂e 

Spracgefühl empøndet einen Namen mit der 

Endung -ia al+ fremd und ungewohnt. Sagen 

wir im Deut∂en etwa Indone⁄a, Kroatia, 

Mikrone⁄a, Serbia und Tune⁄a? E+ i# je¿t an 

der Zeit, die wenigen noc vorhandenen Über­

bleibsel der Endung -ia zu beseitigen. Hierfür be­

ginne man mit den afrikani∂en Staatennamen: 

Gambien (für Gambia), Liberien (für Liberia), 

Namibien (für Namibia), Nigerien (für Nigeria), 

Sambien (für Sambia), Somalien (für Somalia) 

und Tansanien (für Tansania). Dahingehend be­

nennt die deut∂e Amt+- und Umgang+sprace 

andere Staaten der Erde aber seit langem rictig: 

Armenien (engli∂: Armenia; franzö⁄∂: Arménie) 

Chri#oph Kölz∂

Über die deut∂e Wortbildung von Ländernamen

10	  	 Die deut∂e Scri®	 2/2010



und Georgien (engli∂: Georgia; franzö⁄∂: Géor-
gie) oder Slowenien (engli∂: Slovenia; fran­

zö⁄∂: Slovénie).

Die Bildung der Einwohner-
bezeicnungen und Beiwörter

Au+ den Ländernamen werden die Bezeicnun­

gen der Einwohner und die Beiwörter abgeleitet. 

Beide unter#ehen dem Grundsa¿ der unbe­

∂ränkten Wortbildung, ⁄e unter∂eiden ⁄c 

nur dadurc, daß die Beiwörter a¬e mit derselben 

Endung -i∂ gebildet werden, während für die 

Bezeicnungen der Einwohner mehrere Endun­

gen (-er, -ne, -ner) vorhanden ⁄nd, von denen 

a¬erding+ die er#e weitau+ überwiegt. Die Bei­

wörter werden niemal+ unmittelbar au+ den 

Ländernamen, sondern immer au+ den Bezeic­

nungen der Einwohner gebildet. Dabei fa¬en die 

Laute -e, -er und -ier au+: Ägypter, ägypti∂; 

Amerikaner, amerikani∂; Au#ralier, au#rali∂; 

Chilene, cileni∂; Mongole, mongoli∂. Bei den 

Bezeicnungen der Einwohner wurden früher 

viele fremde Wortendungen, namentlic -aner 

und -ese, angewendet; e+ i# erfreulic, daß dieser 

Brauc in den le¿ten Jahrzehnten immer ge­

ringer geworden i#. Diese Entwiqlung so¬ man 

möglic# fördern, man wird dabei spraclic ric­

tiger verfahren. Für die Bildung rein deut∂er 

Ableitungen au+ fremden Ländernamen kann 

man ⁄c an folgende Regeln halten:

1.	 An a¬e fremden Eigennamen, die mit einem 

Mitlaut endigen, wird die Endung -er ge­

hängt. Fremde Endungen ⁄nd nur da beizu­

behalten, wo ⁄e seit sehr langer Zeit fe# einge­

bürgert ⁄nd: Franzose, Portugiese. Ebenso 

so¬ die überlieferte Endung -it oder -iter bei 

bibli∂en Eigennamen beibehalten werden: 

Ha∂emit, Semit; Amalekiter, Samariter. 

In a¬en anderen Fä¬en möge man ⁄e jedoc 

durc die Endung -er erse¿en, gleicwie die 

Bezeicnung Japaner die ältere deut∂e 

Namen+form Japanese zu rect verdrängt 

hat. So i# e+ also rictiger, an#att Ekuado­

rianer, Nepalese oder O#timorese vielmehr 

Ekuadorer, Nepaler oder O#timorer zu sa­

gen; ebenfa¬+ ekuadori∂, nepali∂ oder ost­

timori∂ #att ekuadoriani∂, nepale⁄∂ 

oder o#timore⁄∂.

2.	 Bei den Ländernamen auf -ien wird diese 

Endung durc -ier oder -er erse¿t. Beide 

Endformen ⁄nd al+ spraclic rictig anzuse­

hen; der deut∂e Sprac⁄nn wendet entwe­

der die kürzere oder die längere Endung an: 

Araber, Perser, Syrer; Malay⁄er, Poly­

ne⁄er, Sardinier. Zuweilen ∂wankt der 

Spracgebrauc, so hat die Bezeicnung 

Inder heute die ältere Form Indier ver­

drängt. Fremde Ableitung+endungen ⁄nd 

nur dann zu dulden, wenn ⁄e lange eingebür­

gert ⁄nd, wie beispiel+weise Italiener mit der 

doppelten Beiwortform italieni∂ und ita­

li∂. Bei jüngeren Bildungen so¬te man die 

fremde Endung beseitigen, wie die Form 

Albanese mittlerweile durc die Form Alba­

ner erse¿t i#. Grundsä¿lic möge man die 

Endung -aner vermeiden und durc -ier 

erse¿en: Bolivier und bolivi∂ #att Bolivia­

ner und boliviani∂. Namentlic sage man 

nur Bra⁄lier und bra⁄li∂ statt Bra⁄lianer 

und bra⁄liani∂, denn der Staat Bra⁄lien 

heißt in seiner eigenen (portugi⁄∂en) Spra­

ce Bra⁄l, nict Bra⁄lia. Bra⁄liani∂ i# 

a¬ein die Ableitung+form zu Bra⁄lia, e+ be­

zieht ⁄c eigentlic auf die Haupt#adt Bra­

⁄lien+.

3.	 Am ∂wierig#en ⁄nd die Verhältni‚e bei 

Ländernamen, die auf einen klingenden 
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Selb#laut endigen, denn dem Deut∂en ⁄nd 

mehr⁄lbige Wörter mit derartigem Wort­

au+klang fremd. Eine einheitlice Regelung 

i# hierbei nict möglic, aber e+ läßt ⁄c 

immer eine Form ohne Endung einer 

Fremdkun#sprace ønden. Man hat die 

Wahl zwi∂en vier Möglickeiten und muß 

diejenige wählen, die dem Spracgefühl am 

be#en zusagt. Diese vier Möglickeiten ⁄nd:

a)	 Da+ Anhängen der Endung -er an den End­

laut: Chiwaer, Dahomeer, Hawaiier, Para­

guayer, Peruer, Tahitier, Togoer oder 

Tuvaluer.

b)	 Da+ Anhängen der Endung -er unter 

Streicung de+ Endselb#laute+; diese+ Wort­

bildung+mittel i# nur bei drei- oder mehr­

⁄lbigen Eigennamen anwendbar, dort aber 

sehr zu empfehlen: Dominiker, Galiläer, 

Guatemaler (#att Guatemalteke), Grenader 

(#att Grenadiner), Venezueler (#att Vene­

zolaner).

ç) 	 Da+ Anhängen der Endung -ner bei Länder­

namen auf -a: Afrikaner, Koreaner, Kuba­

ner, Samoaner oder Tonganer.

d)	 Da+ Anhängen der Endung -ne: Birmane, 

Chilene, Javane oder Luziane. Diese+ heute 

ziemlic seltene Wortbildung+mittel i# grö­

ßerer Beactung wert. A¬gemein so¬te man 

⁄c überlegen, ob e+ nict angebracter i#, e+ 

bei Ländernamen auf -o an#e¬e der fremden 

Endung -aner zu gebraucen. Wenn man 

von Ottonen und Sçipionen beziehung+weise 

ottoni∂ und sçipioni∂ sprict, warum kann 

man dann nict Mexikone und Marokkone 

beziehung+weise mexikoni∂ und marokko­

ni∂ bilden?

Wenn au+ Ländernamen mit klingendem 

Endselb#laut abweicende Formen gebildet wer­

den, die sehr alteingebürgert ⁄nd, dann so¬ man 

sie vorerst bestehen lassen: Chinese, Europäer, 

Kanadier.

Die Ableitung au+ Ort+namen

Au+ den Ort+namen werden wie au+ den Län­

dernamen die Bezeicnungen der Einwohner 

und die Beiwörter abgeleitet. Sie unter#ehen 

beide lediglic dem Grundsa¿ der unbe∂ränkten 

Wortbildung; nur ge∂ieht, gerade umgekehrt 

al+ bei den Ländernamen, bei ihnen die Bezeic­

nung der Einwohner einheitlic durc die En­

dung -er, dagegen werden die Beiwörter teil+ al+ 

unbeugbare Wörter auf -er, teil+ mit der Endung 

-i∂ gebildet. Für die deut∂e Sprace ⁄nd von 

den fremden Orten nur die größeren, also die 

Städte, so wictig, daß ⁄e in ihr besondere 

Ableitungen bilden. Für die Ableitungen au+ 

Städtenamen gilt da+selbe wie für die au+ Län­

dernamen _ die deut∂e Sprace i# durcau+ 

im#ande, au+ eigener Kraft a¬e notwendigen 

Formen zu bilden und man so¬ die Endungen 

der fremden Kun#sprace unbedingt vermeiden. 

Leider hat da+ deut∂e Spracgefühl für die 

Städtenamen noc läng# nict mit solcer Be­

#immtheit reinigend gewirkt wie bei den Länder­

namen. Die untragbaren Bildungen wie Atheni­

enser und Karthaginienser ⁄nd mittlerweile au+ 

den Sculbücern ver∂wunden; aber weiterhin 

wird da+ deut∂e Scrifttum noc durc eine 

wahre Scau möglic# langer und seltsamer 

Ableitungen verunziert: Florentiner, Genuesen, 

Kairesen, Kon#antinopolitaner, Monega‚en, 

Santiaguiner, Soøoter, Syrakusaner, Tokioter, 

Tridentiner, Venezianer und weiteren. A¬e diese 

Wortbildungen ⁄nd vö¬ig unnötig, ⁄e #ören da+ 

Wesen der deut∂en Sprace und #e¬en ge∆uälte 
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und ganz unnü¿e Er∂werungen dar. Man so¬te 

diese ver∂robenen Überlieferungen, die nament­

lic bei den itali∂en Städtenamen sehr #ark 

⁄nd, endlic abtun. Ebenso wie wir ∂on läng# 

Mailänder, Römer und Turiner sagen, so so¬ten 

wir die Formen Florenzer, Trienter und 

Syrakuser gebraucen. Auc so¬ man die alte 

gute, ∂on im Mittelalter gebraucte Form 

Venediger mit dem Beiwort venedi∂ wieder 

hervorholen, ebenso Neapeler sagen und da+ 

sec+⁄lbige, au+ drei Spracen zusammengese¿te 

Ungetüm Neapolitaner vermeiden, genau wie e+ 

Konstantinopeler heißen muß.

Die spracgemäße Wortbildung genauer 

deut∂er Ableitungen au+ fremdländi∂en 

Städtenamen ge∂ieht in ganz ähnlicer Weise 

wie au+ den Ländernamen:

1.	 Städtenamen, die auf einen Mitlaut endi­

gen, erhalten die Endung -er. Der Umlaut, 

der in älteren Bildungen wie Mailänder 

oder Römer vorkommt, so¬te bei Gelegen­

heit weiterhin eingese¿t werden. Bei mehr al+ 

zwei⁄lbigen Namen kann eine unbetonte 

End⁄lbe au+fa¬en: Epheser zu Ephesu+.

Die Sprace
i# da+ gö†lice Siegel,

wodurc alle sonderbaren,
eigenen und weitläuøgen Gedanken

de+ einzelnen Men∂en
er# zu ern#ha®en und

wahrha®igen Gedanken werden.

Adam Mü¬er (1852_1926), ö#erreici∂er Scri®#e¬er au+ dem Banat.

❖

2.	 Städtenamen, die auf einen klingenden 

Selb#laut au+gehen, erhalten die Endung 

. E+ #ört dabei nict, wenn zwei, sogar 

drei Selb#laute hintereinander #ehen: 

Genuaer, Kairoer, Mo+kauer, Sidneyer, 

Soøaer oder Tokioer. Der Umlaut i# hierfür 

nict möglic. Bei drei- oder mehr⁄lbigen 

Namen empøehlt e+ ⁄c, die End⁄lbe au+­

zu#oßen: Karthager, San-Franzi+ker, San­

tiager.

Diese Regeln muß man ebenso auf deut∂e 

Länder- und Ort+namen anwenden und damit 

die kün#licen wie un∂önen Zwitterbildungen 

auf -aner, -enser und -iner durc klare deut∂e 

Ableitungen auf -er erse¿en. Man sage also an­

#att Anhaltiner, Badenser, Jenenser, Ha¬enser, 

Hannoveraner oder Weimaraner u. s. w. viel­

mehr Anhalter, Badener, Jenaer, Haller, Han­

noverer und Weimarer u. s. w.

Zum Verfa‚er: Chri#oph Kölz∂ i# seit dem Jahre 2000 
Vor#and+vor⁄¿ender der Deut∂en Gese¬∂a® für Staaten­
kunde e.V. (www.staatenkunde.de).

❧
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